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Ein neues Blatt ist aufgeschlagen ! Noch ist es unbeschrie¬
ben, aber schon die ersten Tage des Jahres zeigen , daß der
Schriftsatz des neuen Jahres reich sein wird an politischen
Begebenheiten , Spannungen und Verwicklungen. Am Jah¬
reswechsel selbst hat man in den europäischen Hauptstädten
bei den Neufahrsempfängen Worte - es Friedens
und der Verständigung gehört , aber auch Hinweise auf sehr
ernste Hindernisse, die dem Weltfrieden im Wege stehen .
Der Führer und Reichskanzler hat beim Berliner Diploma¬
tenempfang die friedlichen Grundsätze der deutschen Politik
und ein ehrliches Zusammenwirken aus der Grundlage der
Gleichberechtigung aller unterstrichen. Es war in der Tat
ja so, daß wir im vergangenen Jahr 1934 nach dem Worte
des französischen Außenministers Laval „den Krieg mit dem
Ellenbogen gestreift haben"

. Das war damals , als die Mar¬
seiller Mordtat Europa in Bewegung brachte und weiter¬
hin im Juli 1934, als Mussolinis Divisionen an der Kärnt¬
ner Grenze aufmarschierten. Auch sonst in der Welt gab es
allerlei Kriegsherde : in Südamerika um den Gran Chaco,
in China mit den chinesischen Kommunisten, in Fern -Ost
standen sich die stark gerüsteten Russen und Japaner kriege¬
risch gegenüber und zuletzt gab es im Zusammenhang mit
der Flottensrage allerlei Wetterleuchten und Gewittergrol¬
len über den Wogen des Pazifik . Wird das neue Jahr , des¬
sen erste Tage noch der Bilanz des vergangenen galten , end¬
lich eine Friedensatmosphäre schaffen ?

In Europa mit den zahlreichen Kleinstaaten ist noch im¬
mer das Bestreben vorhanden , die künstlich geschaffenen
Machtverhältnisse für alle Ewigkeit zu sichern . Führend da¬
bei ist die franzLsr sche Politik . Im tiefsten Grund
ist man in Paris wohl überzeugt, daß die Grenzen Frank¬
reichs und seine territoriale Sicherheit von niemand be¬
droht sind . Der Ruf nach Sicherheit, der französischerseits
jederzeit ertönt , bezweckt Garantien , daß an den euro¬
päischen Grenzen nichts geändert wird . Der „Status quo"
für Europa , das ist das Schlagwort der französischen Diplo¬
maten seit den Tagen des Versailler Diktats . Nur so ist es
zu erklären , daß man das System der Pakte und
Verträge in geradezu krankhafter Weise schon im ver¬
gangenen Jahr auszubauen versuchte . Das neue Jahr steht
unter dem Zeichen dieser Paktomanie . Da im Westen
irgend eine Gefahr für Frankreich nicht besteht , konzentriert
es seine Aufmerksamkeit auf Südost- und Mitteleuropa , jene
Gebiete , die sich um das Donaubecken gruppieren .

So ist die Reise des französischen Außenministers Laval
nachRomzu erklären , die in diesen Tagen vor sich geht.
Es ist um diese römische Fahrt außerordentlich viel verhan¬delt und geschrieben worden : ihre Vorbereitung hat mehrals ein halbes Jahr gedauert und es sah um die Jahres¬wende mehr als einmal so aus , als sollte die Reise gar nicht
zustande kommen . Was soll in Rom verhandelt werden ?

Zunächst die Kolonialprobleme . Frankreich muß seine im
Londoner Eeheimprotokoü von 1915 übernommenen Ver-

^ Nordafrika endlich etnlösen und Italien in
Sudlybien Landkonzessionen einräumen . Auch das Tunis -
Statut

^soll geregelt werden . Vielleicht wird auch die abessi-
nische Frage im Zusammenhang mit zu verteilenden Kon¬
zessionen in Somali -Land geordnet . Viel größere Schwie¬
rigkeiten bieten die mitteleuropäischen Fragen . La¬val will aus Rom zwei Pakte mit nach Hause bringen , ei¬
nen, der von neuem die Unabhängigkeit Oester -
r e i ch s g a r a n t i e r t, und damit , wie man in Paris

^ Oesterreich ein für allemal aus der Welt
schafft . Die französische These eines allgemeinen , gegensei -
rrgen Grenzgarantiepaktes oer Anliegerstaaten
Oesterreichs scheint gegenüber der italienischen Auffassung,me lediglich eine Unabhängigkeitsgarantie für Oesterreicherprebte siegreich geblieben zu sein . Es ist natürlich eine
Verleumdung, daß Deutschland die italienisch-französischen
Vorverhandlungen durch Vorstellungen bei Mussolini stö-

Deutschland spielt die Rolle des unbeteiligtenIn diesem Kampf um Oesterreich , dessen Si -«leryeit und Unversehrtheit garantiert werden soll, spielt
S u

"^ geglichene Gegensatz zwischen Italien und
mav n- ; >̂

ien die größere Rolle . In Belgrad wünscht
der Erenzpaktvertrag nicht nur die Beteiligung
Jtall -n

Entente , sondern auch der Balkan - Staaten .
Notian ^ egen beansprucht für sich allein das Recht , im
Aber di^° ^ k? ,nach Oesterreich einmarschieren zu lassen.
Tuck Kn »

^ Wlrchkeit wirkt auf Belgrad wie ein rotes
schen Vrv?^ V "d

." " ^ ts will an der Politik der römi -
danken d/i- N ^ lesthalten und Italien weiter für den Ee-
man in der Friedensverträge sicherstellen . Daßn Prag vor allem den Einsatz der Kleinen Entente als

Großmacht velreror, hat rn Parrs Unterstützung gefunden . ,
So ist die Frage nach dem Ausgang der römischen Verhand¬
lungen Lavals noch offen, namentlich im Blick auf Mittel¬
europa . Aber es scheint, daß auf dem Altäre der französisch¬
italienischen Verständigung von beiden Seiten Opfer ge¬
bracht werden müssen . Italien soll von seinen zweiseitigen
Allianzen weg in das französische Paktsystem hineinmanö -
veriert werden . Italien hat dazu mit der Empfehlung des
Ostpaktes bereits einen ersten Schritt getan , außerdem ist
es durch die schwache Position der Lira veranlaßt , französi¬
schen Wünschen Rechnung zu tragen . Aber immerhin ist noch
abzuwarten , ob die lateinische Freundschaft nicht durch un¬
erwartete Komplikationen gestört wird . Vielleicht erinnert
sich auch Mussolini daran , daß er bisher eine Lösung der
Südostprobleme ohne Deutschland für undenkbar erklärte .
Künstliche Konstruktionen im europäischenSüdostraum wer¬
den bedeutungslos bleiben . Laval wird wohl irgend einen
Pakt nach Hause bringen und daraus neuen Mut schöpfen;
um der russischen Freundschaft willen auch in der Ostpakt¬
frage neue Rührigkeit zu entfalten .

In einer Woche fällt die Entscheidung an der
Saar . Die Abstimmungsberechtigten aus aller Welt tref¬
fen ihre Reisevorbereitungen oder sind zum Teil aus fernen
Ländern schon dort eingetroffen . Die Fronten klären sich
noch mehr, obwohl schon bisher das deutsche Volk an der
Saar den sicheren Sieg in der Tasche hat . Die Separati¬
stenfront ist in voller Auflösung. In diesen Tagen ist der
Beweis geführt worden, daß die Zeitung der Separatisten ,
die „Neue Saarpost "

, von französischer Seite finanziert
wird . In landesverräterischer Verblendung haben frühere
Zentrumslrute , darunter der ehemalige Gewerkschaftsführer
Jmbusch, die Saarabstimmung zu einer Hetze gegen das
Dritte Reich benützt . Die katholischen Bischöfe haben eine
Gemeinschaft mit diesen Leuten von sich gewiesen . Das Spiel
mit dem Gedanken des „Status quo " ist ein Spiel für
Frankreich. Auch die Terrorakte der Separatisten an der
Saar , die sich in den letzten Tagen ereigneten , können als
Beweis dafür angesehen werden, daß die Klärung auch in
den Köpfen dieser Leute weitere Fortschritte macht . Der
frühere preußische Innenminister Severing ist in einer Un¬
terredung in der „Kölnischen Zeitung " für die Rückgliede¬
rung des Saargebietes an Deutschland eingetreten und hat
ausdrücklich betont , daß sich seine Auffassung durch den Re¬
gimewechsel in Deutschland nicht geändert habe . Die Hoff¬
nung der Status quo -Leute auf eine Wiederholung der Ab¬
stimmung bezeichnet er als eine Illusion .

In Rußland hat man das alte Jahr mit der Bereinigung
der Affäre Kirow abgeschlossen. Die Terrorgruppe , der Ki-
row als Mitarbeiter Stalins zum Opfer gefallen ist, ist
vernichtet. 119 Personen wurden hingerichtet. Zwei füh¬
rende Köpfe der bolschewistischen Revolution , Sinowjew
und Kamenew , sind auf die Insel Solowetzki verbannt wor¬
den als politisch Verdächtige. Wenn es ihnen nicht gelingt ,
zu entfliehen , sind sie dort lebendig begraben . Trotzki er¬
freut sich vorerst noch einer beschränkten Freiheit auf fran¬
zösischem Boden , aber schon hat Rußland bei den französi¬
schen Freunden Maßnahmen gegen ihn gefordert .

Durch die Vereinigung der landwirtschaft¬
lichen Ministerien im Reich und Preußen ist wieder
ein Schritt zur Reform des Reiches getan worden , die als
Gegenstück zur einheitlichen Leitung der Marktpolitik und
Agrarpolitik gewertet werden kann . Dadurch soll die früher
vielfach herrschende Doppelarbeit beseitigt sein , nachdem
der Reichsnährstand an Stelle der vielen zersplitterten
Vauernorganisationen getreten ist.

An der Jahreswende hat nun Japan die Kündigung
des Washingtoner Flottenabkommens bei
den Seemächten ausgesprochen. Der Versuch Englands , trotz¬
dem weiter zu verhandeln , ist gescheitert . Da aber die Kün¬
digung zwei Jahre läuft , bleibt genügend Zeit , weitere
Vorbesprechungen für ein neues Flottenabkommen zu füh¬
ren . Bekanntlich will Japan die Gleichheit der Flottenstär¬
ken mit Amerika und England auch vertraglich festlegen
und will sich nicht mehr mit der Dreifünftel -Quote begnü¬
gen, die ihm bisher zugesprochen war . Die Vereinigten
Staaten sind Gegner dieser japanischen Aufrüstung , weil
sie ihre Interessen im Pazifik bedroht glauben .

Erbhöfe im Deutschen Reich
Die künftige Struktur der deutschen Landwirtschaft

Voraussichtlich wird es nach der endgültigen Durchfüh¬
rung der Bestimmungen des Erbhofgesetzes im Deutschen
Reiche rund 845 900 landwirtschaftliche Betriebe geben, die
den Charakter von Erbhöfen erhalten . Die von ihnen be¬
wirtschafteten Flächen machen rund 18 Millionen Hektar
oder 44 Prozent der gesamten land - und forstwirtschaftlich
aenutzten Betriebsfläche aus . 23 Millionen Hektar - der 56

Prozent werden nicht zu den Erbhöfen gehören, und zwar
entfallen von dieser „erbhoffreien" Fläche 15 Millionen
Hektar auf landwirtschaftliche Großbetriebe über 125 Hek¬
tar und 8 Millionen Hektar auf Kleinbetriebe mit weniger
als 7,5 Hektar eigener Fläche.

Diese runden Zahlen sind das Ergebnis einer vorläufi¬
gen Ermittlung , die das Statistische Reichsamt auf Grund
der landwirtschaftlichen Betriebszählung 1933 angestellt
hat . Sie konnte natürlich nur schematisch geschehen, denn in
vielen Fällen werden die Anerbengerichte von der Größe,r-
norm , die das Reichserbhofgesetz bzw . die erste Durchfüh¬
rungsverordnung zu ihm aufstellt , abweichen und unter
Umständen sowohl Betriebe mit weniger als 7,5 Hektar ge¬
nutzter Fläche, als auch solche mit mehr als 125 Hektar als
Erbhöfe anerkennen . Außerdem bedarf natürlich vielfach
die Frage der Nachprüfung , wie weit die Person des Eigen¬
tümers den Bestimmungen des Reichserbhofgesetzes genügt.
Verschiebungen nach oben oder unten in den genannten
Zahlen sind also möglich . Für einen vorläufigen Ueberblick
aber geben sie eine anschauliche Vorstellung von der künfti¬
gen Struktur der deutschen Landwirtschaft . Diese rund
845 000 Betriebe , die etwa 44 Prozent der gesamten land -
und forstwirtschaftlich genutzten Fläche des Reiches einneh¬
men , repräsentieren das deutsche Bauerntum . Es ist ohne
weiteres ersichtlich, wie sehr das Schwergewicht der gesam¬
ten Landwirtschaft bei ihm liegt , nicht nur rein zahlenmä¬
ßig , sondern auch deshalb , weil durch das Reichserbhofgesetz
für seine Existenzbedingungen Sicherungen über den Tag
hinaus geschaffen worden sind, die verhindern werden, daß
dieses Bauerntum zwischen den übrigen Kräften der Wirt¬
schaft zerrieben wird , wie es bereits einmal beinahe ge¬
schehen wäre .

Es lohnt , die oben wiedergegebenen runden Eesamtzah- -
len nach gewissen Gesichtspunkten weiter aufzugliedern.
Wie sehr beim Erbhofbauerntum der Schwerpunkt der deut¬
schen Ernährungswirtschaft liegt, ergibt sich daraus , daß
von der Eesamtbetriebsfläche der Erbhöfe 80 Prozent land¬
wirtschaftlich , d . h . als Acker , Garten , Wiesen, Weiden oder
Rebflächen genutzt werden . Von den restlichen 20 Prozent
entfällt der größte Teil auf forstwirtschaftliche Nutzung . Bei
den Großbetrieben über 125 Hektar ist das Verhältnis bei¬
nahe genau umgekehrt. Bei ihnen nimmt der Wald fast 70
Prozent ein, und von den restlichen 30 Prozent entfällt im¬
merhin auch ein größerer Anteil auf nicht rein ernährungs¬
wirtschaftliche Nutzung.

Die Erbhöfe kleineren Umfangs überwiegen . Rund
564 000 oder zwei Drittel der Gesamtzahl liegen zwischen
den Flächengrößen 7,5 und 20 Hektar , weitere 232 000 oder
28 Prozent zwischen 20 und 50 Hektar, etwas weniger als
50 000 oder 6 Prozent zwischen 50 und 125 Hektar, und nur
5000 gleich 0,6 Prozent entfallen auf die größeren Betriebe .

Die Erbhofdichte, d . h . die Verteilung der Zahl der Erb¬
höfe auf die jeweils landwirtschaftlichgenutzte Fläche , weichr
rn den verschiedenen Gegenden des Reiches sehr stark von¬
einander ab . Die Zahl der Erbhöfe, berechnet auf die Flä¬
cheneinheit, ist am größten in Bayern , wo auf je 1000 Hek¬
tar landwirtschaftlich genutzter Fläche etwa 48 Erbhöfe kom¬
men . Diese Durchschnittszahl wird sogar in Nordbayern mit
52 Erbhöfen noch etwas überschritten. Auch in Württem¬
berg, Sachsen und Thüringen ist die Zahl der Erbhöfe mit
35 bis 36 auf je 1000 Hektar verhältnismäßig hoch . In
Preußen sind es vor allen Dingen Westfalen und Hannover ,
die mit 37 und 43 Erbhöfen aus je 1000 Hektar eine ver¬
hältnismäßig hohe Dichte aufweisen . Sie stehen damit über
dem Reichsdurchschnitt , der 32 beträgt . Auch was die Erb¬
hofgröße anbetrifft , überragen sie diesen Durchschnitt , eben¬
so wie übrigens Schleswig-Holstein, Ostpreußen , Grenzmark
Polen - Westpreußen und Brandenburg . Am geringsten ist
die Erbhosdichte innerhalb des preußischen Staatsgebietes
in der Provinz Pommern . Hier kommen nur 24 Erbhöfe
auf 1000 Hektar . Und innerhalb des ganzen Reiches hält
den unteren Rekord Mecklenburg mit 14 Erbhöfen auf 1009
Hektar landwirtschaftlich genutzter Fläche. Pommern und
Mecklenburg sind die alten Hochburgen des landwirtschaft¬
lichen Großgrundbesitzes.

In den als Erbhöfe in Betracht kommenden 845 000 Be¬
trieben lebten nach der vorjährigen Betriebszählung 5,1
Millionen Personen , sei es als Betriebsinhaber oder deren
Familienangehörige , sei es als familienfremde , im Betriebe
ständig beschäftigte Arbeitskräfte Etwa vier Fünftel oder
4,1 Millionen Personen entfallen auf die Vetriebsinhaber
und deren im Haushalt lebende Angehörige . Daß bei den
kleineren Betrieben bis etwa 50 Hektar Betriebsumfang die
Familienangehörigen des Bauern die fremden Arbeits¬
kräfte der Zahl nach weit llbertreffen , während das Ver¬
hältnis in den größeren Erbhöfen umgekehrt ist, liegt in
der Natur der Sache.

Berliner Brief
Nach Weihnachten und Neujahr — Die Umgestaltung des

Lustgartens — Wintersportbetrieb vor den Toren
Silvester in Berlin . Schon am frühen Morgen roch es auf

allen Straßen nach Schmalzkuchen, — die Berliner Pfannkuchen
wurden in Müssen heraestellt .und verspeist. Mit vierzehn ve.r-
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schiedenen Füllungen . Im vorigen Jahre hat Berlin sich zehn
Millionen Pfannkuchen zu Gemüts geführt , das macht für jeden
einzelnen Berliner zweieinhalb Pfannkuchen ! Also kann man
sich ausrechnen , daß manche Leute sich eine recht ansehnliche Zahl
geleistet haben ! Denn die Säuglinge in der Wiege pflegen für
gewöhnlich an dem Genuß noch nicht teilzunehmen . Im übrigen

- waren dis Straßen fast leer , alles was Beine hatte , stand auf
den Postämtern . Wenn man den Versuch machen wollte, ein Post¬
amt zu betreten , so rannte man mit der Tür gegen eine kompakte
Masse von Wartenden . Wem es erst an Silvester einfällt , daß
er zu Neujahr ein paar Glückwünsche versenden möchte , der
mußte geraume Zeit daran wenden , sich in den Besitz der nötigen
Marken zu bringen . Das schadete ihm gar nicht , denn er hat
es ja lange genug gewußt , daß auf Weihnachten Silvester folgen
würde.

Die Läden standen im Zeichen der Scherzartikel, der Papier¬
schlangen, der bengalischen Zündhölzer und der Feuerwerks¬
körper. Am Silvesterabend wollte jeder sein eigener Feuer¬
werker sein .

Die Theater waren seit langem ausverkauft , alle Tische in den
Restaurants längst oorbestellt. Und das . obschon ein großer Teil
der Berliner gar nicht in Berlin war . Unbeschreiblich zahlreich
war in diesem Jahre die Menge der Weihnachtsreisenden . Jeder
wollte hinaus in den Schnee. Man wollte sich losmachen von
dem herkömmlichen Weihnachtstreiben der Großstadt , zu viel
hatte man von Weihnacht und Silvester in Schnee und Berg¬
oder Waldeinsamkeit gehört . Aber wer nicht sehr weit hinauf¬
gegangen war in die Höhe , den haben die zu Hause gebliebenen
Berliner daheim überholt , denn manch einer von den Reisenden
hat keinen Schnee zu sehen bekommen, Berlin aber hüllte sich
am Weihnachtsabend in ein schneeiges Gewand , wie es nicht
schöner sein konnte. Da gab es für manchen Mann , der sich auf
« inen ruhigen Christabend im Kreise der Familie gefreut hatte ,
eine kleine Enttäuschung : die Säuberungsaktion mußte gleich
am Weihnachtsabend beginnen , die Riesenstadt muß dafür sor¬
gen, daß der Verkehr ohne Stocken abläuft . Bisher hat die
Schneebeseitigung die Stadt fast 53 000 RM . gekostet . Daß trotz
aller Vorsorge , trotz Fegens und Streuens manch einer mit ge¬
brochenem Arm oder Bein im Krankenhaus liegt , ist eine Folge¬
erscheinung, die bei Schnee und Glätte kaum zu vermeiden ist.
Auch die Christbaumbrände scheinen ein nicht abzustellendes Hebel
zu sein : entweder steht der Baum nicht fest genug oder man
stellt ihn so auf , daß Vorhänge oder Gardinen Feuer fangen .
Schade um das bitter gestörte Weihnachtsfest.

In den Weihnachtstagen verbuchten die Berliner im Grune -
wald und in den Müggelbergen Ski zu laufen und zu rodeln .
Mancher Neuling war darunter , aber manch einem sah man auch
an , daß er auch auf besserem Gelände seinen Mann stehen würde.
Leider ging es auch bei diesen sportlichen Betätigungen nicht
ohne Unfälle ab , was bei dem Gedränge , das auf den Rodel¬
bahnen zu herrschen pflegt , nicht zu verwundern ist.

Als letzte Nachricht im alten Jahr überraschte die Berliner
die Mitteilung , daß der Lustgarten , der schöne Schmuckplatz am
Dom , gegenüber dem alten Schloß, umgewandelt werden soll in
einen Platz , auf dem Aufmärsche und dergleichen stattfinden
sollen. Es soll Raum für 30 000 Menschen geschaffen werden.
Die Innenstadt verändert sich ja überhaupt allenthalben , uralte
Winkel und Eäßchen verschwinden, Riesenbauten wachsen empor.
Das Schild „Gesperrt " leuchtet einem an vielen Stellen ent¬
gegen . Der Berliner wird Mühe haben , seine Stadt wieder¬
zuerkennen , wenn erst alles fertig ist . Aber er ist fest überzeugt ,
daß sie noch viel schöner werden wird als vorher .

Als Neuheit tauchen die grauen Weihnachtsmänner wieder
auf , die die Elückslose der Winterhilfslotterie verkaufen , diese
Elücksmänner die voriges Jahr einen so großen Erfolg hatten .
Man hatte sie in diesem Jahre bisher schmerzlich vermißt . Jetzt
kann man sie wieder in Nahrung setzen. Und es ist so nett ,
wenn man Einkäufe macht , dann zugleich einmal im Vorüber¬
gehen sein Glück zu versuchen. Es hat in den Wintermonaten
damals manches strahlende Gesicht gegeben. Und immer hatte
man Las Gefühl , daß Fortuna wirklich einen guten Griff tat :
es kam jedesmal an den Rechten !

Die Kunsteisbahn am Friedrichshain ist das Wallfahrtsziel
der vielen , vielen Schlittschuhläufer Berlins , und in jedem Jahre
kann man von neuem feststellen , wie gute Läufer und Läuferin¬
nen Berlin im allgemeinen hat . Es ist fast , als strengte jeder
einzelne sich an , sein Möglichstes zu leisten, in dem Gefühl , daß
Tausende von Augen ihn beobachten. Eiswalzer , Achter , Kreise,
Vorwärts , Rückwärts . . . Meister und Meisterinnen des Eislaufs
in Menge , denn : was der Berliner macht , das macht er gut .

Woher
'

Märchen ?
lZum 130. Geburtstag Jakob Grimms am 4. Januar 1933)

Von August Straub
Am 17 . Dezember 1803 forderte Achim von Arnim seine

Freunde auf , für weitere Bände seines Wunderhorns „auch
mündlich überlieferte Sagen und Märchen" beizusteuern.
Der Maler Runge schickte den „Fischer un sine Fru " und
den „Machandelboom" und bemerkte: Wenn jemand sich
unterzöge , „dergleichen zu sammeln, und hätte das Zeug,
um das Eigentliche zu packen, es schon der Mühe lohnen
würde "

. Arnim gab wegen anderer Arbeit seinen Märchen¬
plan auf und regte die Brüder Grimm dazu an . Die Er¬
zählerweise der beiden Nungeschen Märchen aber wurde
für sie vorbildlich. Mit Sammeln begonnen haben sie 1807 .

Die Grimms wohnten damals in der Marktgasse zu
Kassel ; Gretchen , eine der sechs Töchter des benachbarten
Sonnenapothekers Wild , hat ihnen viele der alten Geschich¬
ten erzählt : „Das Marienkind "

, „Prinz Schwan"
, „Die

weiße Taube "
, „Von dem Dümmling "

, „Vom gestohlenen
Heller und „Vom treuen Gevatter Sperling "

. Auch Dors¬
chen Wild wußte einige : „Rumpelstilzchen" . „Allerleirauh " ,
„Die Sterntaler "

, „König Drosselbart"
. . . Die Töchter

scheinen sie von der Mutter übernommen zu haben . Beson¬
ders aber die alte Marie , die Magd im Wildschen Hause,
wußte viele : „Der Wolf und die sieben jungen Eeißlein " ,
„Däumerlings Wanderschaft" , „Dornröschen"

. . . Sie schrieb
sich Müller und war 1810 , in der Blütezeit der Märchen¬
erweckung , schon 61 Jahre alt . Eine Anzahl stammte auch
aus der Familie des hessischen Ministers Hassenpflug:
„Schneewittchen"

, „Herr Korbes "
, „Prinzessin Mäusehaut " .

— „Fundevogel " und „Drechsler und Schmied" kamen von
der Pfarrerstochter Friederike Mannel aus Allendorf , zwei
weitere aus Marburg .

Leute aller Stände und Lebensalter beteiligten sich . Dis
Brüder scheinen es nicht übel verstanden zu haben , sie aus¬
zuhorchen : Der Dragonerwachtmeister Krause in Hoof bei
Kassel erzählte „Die drei Schlangenblätter "

, „Der alte Sul¬
tan "

, „Der gelernte Jäger " und die anderen soldatisch klin¬
genden. Der Kandidat Siebert aus Treysa brachte das
Schwälmermärchen „Sechse kommen durch die Welt "

. Die
schönen Märchen „Gevatter Tod"

, „Jorinde und Joringel " ,
„Die Bremer Stadtmusikanten " erhielten die Brüder Grimm
aus der nämlichen Gegend von Wilhelmine von Schwert¬
zell , der ältesten Tochter des kurhessischen Rittmeisters in
Schloß Willingshausen .

1812 begannen die Verlagsverhandlungen mit Reimer
in Berlin . Es ist ergötzlich zu vernehmen : Der Verleger
wollte „das Ganze eng und ordinär drucken , so daß auf
keinen Fall etwas riskiert würde"

. Und am 20 . Dezember
1812 hielten die Brüder das erste gedruckte Exemplar in
Händen . Hessen, Main - und Kinziggegend war nach ihren
eigenen Worten seine Heimat .

Reizvoll ist ein Blick in die Werkstatt : „Was die Weise
betrifft , so ist es uns auf Treue und Wahrheit angekom¬
men . Wir haben aus eigenen Mitteln nichts hinzugesetzt ,
sondern den Inhalt so wiedergegeben, wie wir ihn empfan¬
gen hatten ; daß der Ausdruck und die Ausführung des ein¬
zelnen großenteils von uns herrührt , versteht sich von selbst,
doch haben wir jede Eigentümlichkeit, die wir bemerkten,
zu erhalten gejucht .

" Wer volkskundlich arbeitet , weiß, wie
viel Aufmerksamkeit und Takt nötig ist , „um das Einfachere,
Reinere und doch in sich Vollkommenere von dem Verfälsch¬
ten zu unterscheiden" .

Der zweite Band konnte schon zwei Jahre später folgen.
Denn nun halsen begeisterte Freunde mit : besonders die
Haxthausens und Hülshoffs , die Familie der berühmten
Droste, der Romantikerkreis des Höxterlandes . Vor allem
die plattdeutschen Märchen des zweiten Bandes , im ganzen
22 , stammen dorther , während das Hessenland abermals 34
beisteuerte . Allenthalben ging man aus Märchen botani¬
sieren. Aber stets blieben die Brüder der von ihnen be - s
gründeten Forschungsweise treu . Der Grimmschrank der j
Berliner Staatsbibliothek bewahrt alle Urkunden auf . Hier !
wurde eine Kinderfrau abgehört , dort ein Eerichtsbeamter
aufgefordert : „Examinier alle Spitzbuben genau und voll¬
ständig aus "

. Daß die Märchen so gefühlsbetont sind , hängt j
vielleicht auch mit der bewegten Zeit zusammen. Einige
schrieben die Brüder , während nebenan in der Stube die
russischen Jäger sangen . Und wehmütig stimmt es, wenn
man hört , daß der Husar , der nachts arus Vorvollen an der

dänischen Grenze das Märchen von den Krähen einem
Freund erzählte , am andern Tage geblieben ist .

Die bedeutendste mündliche Quelle wurde den Brüdern
in der Märchenfrau aus dem Dorfe Zwehren bei Kassel ,
der Viehmännin Ihre Bekanntschaft verdankte man dem
Glück, „das ein Zufall scheint, aber gewöhnlich beharrlichen
Sammlern beisteht" . Sie erzählte 15 Märchen , darunter
„Die Eänsemagd "

, „Doktor Allwissend"
. . . Ihr Konterfei

steht in der Vorrede zum zweiten Bande , der Ende De¬
zember 1814 erschien : „Diese Frau , noch nicht viel über
fünfzig Jahre alt , blickt hell und scharf . Sie bewahrt diese
alten Sagen in dem Gedächtnis ; dabei erzählt sie bedächtig,
sicher und ungemein lebendig mit eigenem Wohlgefallen
daran , erst ganz frei , dann , wenn man will , noch einmal
langsam , so daß man ihr mit einiger Uebung nachschreiben
kann" .

Der dritte Band mit Bruchstücken und Anmerkungen er¬
schien als der wissenschaftliche Teil 1822 . Das Märchenwerk
kletterte bei Lebzeiten der Verfasser bis in die 7 . Auflage .
„Hessen als ein bergichtes, von großen Heerstraßen abseits
liegendes und zunächst mit dem Ackerbau beschäftigtes Land "
ist nach den eigenen Worten der Brüder die Wiege des
Märchens . Die Grimmschen Kinder - und Hausmärchen sind
eine stockhessische Sammlung , allerdings geweitet über das
ganze deutsche Sprachgebiet , wo in der Folge eigene land¬
schaftliche Märchensammlungen aufblühten . Wie fest die
Brüder lebenslang mit ihrer Arbeit verbunden waren , zeigt
die schöne Tatsache, daß Dortchen Wild , eine der ersten
Märchenerzählerinnen , später Wilhelms Gattin wurde .

Die Brüder Grimm hatten unter den politischen Zustän¬
den viel zu leiden , bis sie endlich in Berlin als Professoren
ankamen Mit einer seltsamen Bemerkung übersandten sie
den Band einer Neuauflage an Bettina , die Witwe ihres
Freundes Arnim , der damals vor mehr als vierzig Jahren
ihr Anreger gewesen war : „Ihre Kinder sind groß gewor¬
den und bedürfen der Märchen nicht mehr ; aber die un¬
versiegbare Jugend Ihres Herzens nimmt doch das Geschenk
treuer Freundschaft und Liebe gerne von uns an .

" Uns
will das Wort wie ein Vermächtnis scheinen . Die Märchen
gehören unseren Kindern . Aber auch viele Erwachsene, wenn
sie das Heimweh nach dem Lande ihrer Jugend überkommt,
greisen nach ihnen .

Uebernahme der süddeutschen Justizverwaltungen
Reichsjustizminister Dr . Gärtner in München, Stuttgart

und Karlsruhe
Berlin , 3 . Jan . Wie bereits mitgeteilt wurde , steht seit 1 . Ja¬

nuar dem Reich die unmittelbare Führung der Justiz in allen
deutschen Ländern zu . In den süddeutschen Ländern wird die
Uebernahme der Justiz auf Las Reich in den ersten Tagen des
Januars in feierlicher Form durch Reichsjustizminister Dr .
Gürtner erfolgen . Zu diesem Zweck begeben sich Reichs¬
minister Dr . Gürtner und Staatssekretär Dr . Schlegelberger am
3 Januar abends nach M llnchen . von dort nach Stuttgart
und Karlsruhe Die Uebernahme findet in Verbindung mit
der Einführung des Beauftragten des Reichsjustizministers am
4 . Januar 1035 um 12 Uhr mittags im Justizpalast in München,
am 7. Januar um 12 Uhr in Stuttgart im Sitzungssaal der
ehemaligen ersten Kammer und am 8 . Januar um 11 .30 Uhr in
Karlsruhe im Sitzungssaal der ehemaligen ersten Kammer statt .
An die feierliche Uebergabe werden sich Besprechungen mit den
zuständigen Stellen anschließen.

In Begleitung des Reichsjustizministers Dr . Gürtner werden
sich außer den zuständigen Sachbearbeitern des -Reich- justizgpn !-
steriums der persönliche Referent des Reichsjustizministers , Ober¬
regierungsrat Dr . von Dohnanyi , sowie der Pressereferent im
Reichsjustizministerium , Oberregierungsrat Dr . Dörner , befinden.

Rückgang der Juden in Deutschland
Berlin , 3 . Jan . Während im Jahre 1925 in Deutschland

548 379 Angehörige der jüdischen Konfession gezählt wurden , be¬
trug diese Zahl , wie sich laut NdZ . bei der weiteren Ausarbei¬
tung des Materials der großen Volkszählung vom 16. Juni
1933 ergeben hat , an dem genannten Stichtage noch 499 682 . Der
Rückgang um 64 697 oder 11,5 v . H . ist , so heißt es in den Ver¬
öffentlichungen des rassenpolitischen Amtes der NSDAP ., in der
Hauptsache auf Auswanderung und auf den Geburtenunterschuß
der Juden zurückzuführen Seit dem Stichtage des 16. Juni
dürfte die Zahl weiterhin abgenommen haben , da die Auswan¬
derung angehalten habe und die Fruchtbarkeit der jüdischen Ehen
nach einlaufenden Berichten besonders gering sei . Bei den Juden
überwoa das weiblicke Geschlecht an beiden Stichtagen . Bei der

W Der Liebe Leid
und Glück .

Roman von Robert Fuchs - Liska .
20 RaSdmck v»rbi>t«»

Wenige Stunden später war das Haus still , bis auf
die fröhlichen Vögel.

Vergeblich klopfte jemand aus der Villa nebenan an
die festverschlosfene Tür . . . immer und immer wieder.
Nichts antwortete aus dem alten Häuschen, als die schmet¬
ternden Roller der Kanariensänger, in deren jubilierende
Kadenzen der Star ab und zu einen gellenden Pfiff
schrillte .

Dann verklang der Schritt des enttäuschten Mannes
nn kahlen Gärtchen.

Wapplsr brachte Suse und das Kind in eine Pension .
Sie sprachen auf der Bahn kaum mehr als einige not¬
wendige Worte . Um so länger aber hatte die Unter¬
redung gedauert , die die beiden noch in der Vogelstube
Mapplers gehabt hatten .

So endete für Suse der trauri.,s Tag nun im Lärm
der großen Stadt, deren Toben achtlos über Weh und
Leiden der Menschen ging . . . einerlei , was die grau¬
samen Schritte ihrer Erbarmungslosigkeit zertraten oder
in andere Bahnen fegten, auf denen mehr noch als all
das Traurige lauerte , das sie in den Wirbel des Lebens
geschleudert hatte .

Und war es auch der Friede des Glückes nicht, den
Suse so süß geträumt , so häßlich entweichen sah — es
war doch der Friede vor sich selbst und vor der quälenden
Stimme ihres Herzens , den sie die scheue und in ihrer
Zurückhaltung vornehme Verehrung Wapplers empfin¬
den lehrte.

Als er sich von Trudchen mit einem herzhaften Kuß
verabschiedet hatte , um nach Haus zurückzufahren, bangte
Suse sich vor dem jetzt vielleicht Unausbleiblichen.

Taktvoll aber beugte sich der einfache Mensch in sei¬
ner steifen Art nieder, um Suses Fingerspitzen zu küßen.

Da hob sie ihm selber das Gesicht empor und duldete
mit warmwerdendem Herzen den scheuen Kuß , den er
ihr . ein wenig ungeschickt, auf die Stirn zu hauchen
wagte.

Und es ging von dem getreuen Manne eine so innige
Freude aus , daß Suses Seele für diese Nacht wenigstens
der Schlaf geschenkt ward .

An der altersgrauen Kirchhofsmauer zog sich ein
mit schwärzlichem Staub bedeckter Fahrweg hin . Diese
häßliche Farbe verdankte die Straße den vielen Kohlen¬
fuhrwerken , die an jedem Tag ununterbrochen nach de«
ein wenig außerhalb des Städtchens liegenden Eisengie¬
ßerei des Herrn von Hartmann knarrten . Alle die knir¬
schenden Räder zermalmten die vielen Kohlenstückchen ,
zermalmten sie in den Staub, den die vorherfahrenden
Wagen aufwirbelnd ü ! r die Mauer hinwehten und von
denen ab und zu der feine Kohlengrus rieselte.

Es war am Tage nach Suses Abreise , als Wapplcr
den Weg zur Fabrik dahinging . Vor dem Gittertor in
der grauen Mauer blieb er stehen und blickte zwischen
den Stäben hindurch in die herbstliche Kahlheit des sonst
m Blumen leuchtenden Friedbetes. In der späten Jah¬
reszeit verlieh das traurig - dunkle Grün der Lebensbäum¬
chen der Einsamkeit des Totenackers nun etwas Düsteres .

Wappler druckte die Klinke der eisernen Pforte nie-
der . Langsam , in den verrosteten Angeln seufzend, tat
sich das Tor auf. Dann suchte er zwischen den Gräbern.
Und in der Stille der Umgebung war nichts zu verneh¬
men , als der hallende Schritt des Mannes — und das
einsame Seufzen in den niedrigen Zypreßen begleitete
ihn.

Vor der Grabstätte feiner Eltern stand Wappler still
und nahm den Hut ab . Er erzählte den Toten von fei¬
nem neuen Glück unv bewegte in stillem Gebet die Lip-
pen , als möchte er sich hm den Segen zu dem schweren

Vorhaben holen, das ihn nach der Eisengießerei Justs
führte .

Und wie eine Bitte um Vergebung war das stumme
Gebet iür die Ruhe der Toten . Das von Ahn zu Ahn
vererbte alte Häuschen der Eltern , von dem er nimmer
laßen zu können gewähnt hatte - das wollte er heute
dem reichen Nachbarn in der . Villa anbieten , um den
Seelenfrieden der Frau zu erkaufen , deren Geschick er
mit dem seinen unlöslich verbinden wollir.

Wohl hatte Suse ihm nichis Ausführliches erzählt
von dem unwiederbringlichen Verlust , ton ihr der dahin¬
geschwundene Traum bereitet hatte . Daß es Furcht¬
bares sein mochte, was die junge Frau trieb , in ihm . dem
geringen Manne, der Not letzten HolfnungSanker zu
sehen , das war auch feinem einfachen Verstände klar ge¬
worden , Und er gedachte des Frohsinns, der singend
und klingend gestern morgen über die Stiege herab in
seine Vogelstube gedrungen war . um in verzweifelten
Tim en dort zu ersterben , wo er ihn erstaunt zum erst « " ,
mal vernommen hatte . Vielleicht würde er dies Jubeln
niemals wieder hören .

Tenn daß nicht seine Liebe Suse bewogen hatte, sich
zu ihm zu flüchten, daß es nur die Verzweiflung in
irgend etwas Ungeheuerlichem war - nun , er Würde
dem nie nachsorschen , Sufe niemals fragen.

Kam einst der Tag. an dem sie zu ihm reden wollte,
dann würde er ihn dankbar als den Beweis himiehmen ,
daß die ehrfurchtsvolle Treue seiner Empfindungen ein
wärmeres Gefühl in ihr erweckt hatte , als nur den Dank
für seine Redlichkeit .

Und feine gütige Offenherzigkeit, sein ehrlicher Sinn
ließen als selbstverständlich gelten, daß Suse jetzt noch
verschwieg , was ihr so unsagbar weh getan haben mußte.
Denn aus dem unbewußten Gefühle der eigenen Recht¬
lichkeit nahm er, ohne den geringsten Zweifel zu hegen,
ganz einfach an , daß auch Sufe keines Unrechts gegen
ihn Dhig wäre. .Es kam die reine Freude über ihn , daß feiner Ob-
kut nun der Fried« und das Glück zweier Menschen-,



Austeilung nach Ländern und Landesteilen ergab sich , daß auf
Berlin allein 160 564 Angehörige der jüdischen Konfession ent¬
fallen , aus die Rheinprovinz 52 426 , auf Hessen -Nassau 46 023 ,
auf Bayern 41 939 . Niederschlesien 25 145 . Baden 20 617 , Sachsen
20 584, Westfalen 18 819 , Hessen 17 888 , Hamburg 16 973 Juden .
In den reinen Agrargebieten ist die Zahl der Juden geringer ;
sie beträgt z. B . in Ostpreußen 8838 , in Brandenburg 7616 . m
Pommern 6317 Die Zahlen über den Anteil der Juden in
Deutschland seien unvollständig , weil sie nicht nach Rasse , sondern
nur nach der Religion unterschieden. Man dürfte annehmen , dag
der Anteil der jüdisch-gemischten Bevölkerung bei uns mehrfach
so groß sei als der Anteil derer , die sich auch heute noch zum
jüdischen Glauben bekennen. Den wirklichen Umfang des Juden¬
tums in Deutschland sestzustellen . sei Ausgabe einer eingehenden
Untersuchung vor allem der Berufsverbände , die ihre sämtlichen
Angehörigen zu erfassen haben.

Reichskiruilchmn und -Ausgaben im Nioöer 1834
Berlin , 3 . Jan . Nach Mitteilung des Reichsfinanzministe -

riums betragen im ordentlichen Haushalt (alle Anga¬
ben in Millionen RM .) die Einnahmen 577,8 (Sept . 681,4 ) und
die Ausgaben 766,4 (657,1) ; mithin ergibt sich für Oktober eme
Mehrausgabe von 188,6 (Sept . Mehreinnahme 24,3) . Für den
abqelaufenen Teil des Rechnungsjahres 1934 , die Monate April
bis Oktober 1934, errechnet sich bei 4090,1 Gesamteinnahmen und
4296,8 Gesamtausgaben eine Mehrausgabe von 206 .7 (Ende
September Mehrausgabe 18,1) . Um diesen Betrag erhöht sich der
aus dem Vorjahr übernommene Fehlbetrag von 1796,7 auf
2003,4 . Im außerordentlichen Haushalt waren wie¬
derum nur Ausgaben , und zwar in Höhe von 1,8 (September
0,5) zu verzeichnen, seit Beginn des Rechnungsjahres also ins¬
gesamt 6,9 . Der vom letzten Rechnungsjahr her vorhandene
Plusbestand von 14,2 vermindert sich daher auf 7,3 . Für beide
Haushalte einschließlich der aus dem Vorjahr übernommenen
Fehlbeträge bzw . Bestände wird also Ende Oktober ein Fehlbe¬
trag von 1996,1 ausgewiesen .

Das Ende des GilmuriSnikWels
Berlin , 3 . Jan . Die in Berlin und anderen Städten mit der

teilweisen Abschaffung des Polizeiknüppels gemachten Erfah¬
rungen haben , wie das NdZ . meldet , den Reichs- und preußi¬
schen Innenminister veranlaßt , die Einziehung der Po¬
lizeiknüppel überhaupt anzuordnen . Im Einvernehmen
mit dem preußischen Ministerpräsidenten wird bestimmt , daß
sämtliche bei staatlichen Polizeidienststellen vorhandenen Poli -
zeiknllppel unverzüglich an den Polizeipräsidenten in Berlin ,
und zwar an die Materialverwaltung Berlin -Treptow einzu¬
senden sind .

Neues aus der AngeslMliMsichkrung
Berlin , 3 . Jan . Das Sozialamt der Deutschen Arbeitsfront

teilt mit : Zu dem Gesetz über den Aufbau der Sozialversicherung
vom 5 . Juli 1934 veröffentlicht der Deutsche Reichsanzeiger mit
Nummer 302 vom 29. Dezember 1934 die fünfte Verordnung
Sie befaßt sich mit der endgültigen Durchführung des Führer¬
prinzips bei den Versicherungsträgern , das mit Wirkung vom
1 . Januar 1935 in Kraft tritt . Im Rahmen dieser Verordnung
fällt mit sofortiger Wirkung in der A ng e st e l l te n v e r s i ch e-
rung die Einrichtung der Vertrauensmänner fort .
Ihr Aufgabengebiet , das sich insbesondere auf die Beratung der
Versicherten über ihre Rentenansprüche und Entgegennahme von
Nentenanträgen erstreckte , ist im Einverständnis mit der Reichs¬
versicherungsanstalt für Angestellte mit Wirkung vom 1 Januar
1935 auf die Rechtsberatungs st eilen der Deutschen
Arbeitsfront übergegangen . Angestellte, die irgend welche
Auskünfte über ihre Rechte und Pflichten in der Angestellten¬
versicherung einziehen oder Anträge auf Gewährung von Ruhe¬
geld stellen wollen , haben sich daher mit der örtlich zuständigen
Rechtsberatungssteqe der DAF . in Verbindung zu setzen .

Ein Ausruf des RMssorstmeislers
Berlin , 3 . Jan Reichsforstmeister und Ministerpräsident Gö¬

rin g hat an die deutschen Waldbesitzer, Waldarbeiter und Forst¬
beamten folgenden Ausruf erlassen:

„Große und vielseitige Anforderungen : Arbeitsbeschaffung,
gesteigerter Bedarf der Verbraucher , veränderte Wirtschafts¬
grundsätze. brachte das Jahr 1934 für jeden Pfleger deutschen
Waldes . Für Pflichterfüllung und Mitarbeit meinen Weid¬
mannsdank und Weidmannsheil für die gesteigerten Aufgaben
des Jahres 1935 in unerschütterlicher Treue zu unserem ge¬
liebten Führer ."

linder anvertraut war. Suse und das Kind . . . sie
waren ihm immer wie seine Vögel vorgekommen . Hilf»
los , liebebedürstifl , immer eine sorgeE« Hand ge¬
brauchend, die still und ohne auf den Dank zu warten,
sich ihrer annahm. Wie schwer hatte Suse es ihm doch
gemocht, daß er so manche kleine Sorge heimlich auf sich
nahm. Die stolze vornehme Frau hatte niemals gedul¬
det , was er verstohlen tat. Lebensmittel und kleinlichen
Bedarf, den die Existenz unerbittlich forderte — sie waren
in die Dachstube gewandert , wenn Suse das Kind allein
lossen mußte . Und Sufes junger , selbst noch kindlicher
Sinn hatte das alles in den ewigen Sorgen der Sommer -
taste nicht bemerkt. Nun würde er offen und ehrlich tun
müssen, was seine versteckte Freude gewesen war. Und
gewiß war die Freude dann um so größer .

Ein befreiender Seufzer schloß Wapplers Gedanken
und machte seinem verträumten Nachgrübeln ein Ende .

lieber den Friedhof strich der herbstliche Wind und
machte die gelben Gräser nicken , die, nun selbst gestorben ,
auf den Totenhügeln wie vergessen standen . Und in dem
Rascheln ließ Wappler den letzten Blick über das Doppel¬
grab gehen. Dann wendete er sich dem Weg zum Aus¬
gang zu.

Wo die Kirchhofsmauer in einen Staketenzann über¬
ging, der die neuen Gräber einhegte , war schon das Lär¬
men der Eisengießerei vernehmlich .

Summendes Rädergetriebe, Gehämmer, Geklirr von
Eisen und das taktmäßige Fauchen der Maschinen tönte
aber den Weg bis hierher . Auf der Krönung der roten
Backsteinmauer lag überall der rußige Schmutz , der aus
Ten Werkstätten der Gießerei fortgesetzt unmerklich aus¬
stob. Lange schritt W . :ppler an dieser, die riesige Fabrik
abschließenden Umfassung dahin , bevor sich zwischen
mächtigen Sandsteinpfeilern das breite Elsentor des Ein-
Sangs zeigte.

Ein Pförtner wies ihm den Weg zum Kontor.
- . . , Fortsetzung folgt).

Wahlvorsteher lm Saargeriet endgültig ernannt
Saarbrücken , 3 . Jan . Die neutralen Wahlvorsteher für die

etwa 860 Wahlbüros im Saar gebiet sind nunmehr endgültig er¬
nannt . Es sind dafür 364 Holländer , 300 Schweizer, 220 Luxem¬
burger , 3 Dänen , 4 Engländer , 2 Amerikaner , 3 Italiener , 1
Schwede und ein Portugiese in Aussicht genommen worden . Die
Herren haben als Vorsitzende die gesamte Wahlhandlung am
13 . Januar 12 Stunden lang ununterbrochen zu überwachen und
für den Abtransport der Urne jedes einzelnen Lokals nach der
nächstgelegenen Sammelstelle zu sorgen. Als Entschädigung für
ihre hiesige Tätigkeit erhalten sie 1000 französische Frauken .
Außerdem werden ihnen ihre Reifeunkosten ersetzt.

Zer Aufmarsch der Mtscheu Front genehmigt
Saarbrücken . 4 . Januar . Die Regierungskommission des

Saargehiets hat nun heute nachmittag den Antrag der
Deutschen Front aus eine Kundgebung um Sonntag vor¬
mittag ans dem Saarbrücker Flugplatz St . Arnual geneh¬
migt . Der Antrag war schon am 12 . Dezember gestellt wor¬
den, über bis znm 2 . Januar , bis deutsche Vertreter bei
dom Direktor des Innern , Heimburger , nachsragten , uner¬
ledigt 'geblieben, während die Gsgenkundgeb,ungen der Ein¬
heitsfront längst 'genehmigt waren . Die Zahl der SoNder-
züge für die Separatisten ist inzwischen weiter aus acht zu-
rückgegungen — ursprünglich waren 16 ungefovdert , gestern
noch 12 —. Die Deutsche Front braucht 80 Sonderzüge aus
dem Saargebiet . Dabei sind die Zehntausende aus Saar¬
brücken und der näheren Umgebung noch nicht gezählt, die
in Autobussen und anderen Fahrgelegenheiten erscheinen
werden .

Die Kundgebung wird mit einem Feldigottesdienst ein-
geleitet werben , der für den katholischen Bevölkerungsteil
von Dechant Prälat Schlicht , für die Protestanten von De¬
kan Alb recht geleitet wird . Nach dieser religiösen Einleitung
wird sodann der politische Teil beginnen , in dessen Mittel¬
punkt große Ansprachen der Führer der Deutschen Front
stehen werden . Es kann damit gerechnet werden , daß die
Versammlungsteilnehmer in geschlossenen Zügen , teilweise
mit Musik ausmarschieren können.

358 AmeMa -SMeutW
Luxhayen, 4. Januar . Cuxhaven halte hjeule wieder

feinen großen Tag. Mit dem Dampfer „Deutschland "
der Hamburg -Amerika -Linie sind 358 Saardeutfche
aus allen Teilen der Vereinigten Staat« in der Heimat ein-
getroffen» um ihre Pflicht für ihr deutsches Vaterland zu er¬
füllen.

Der Vorsitzende des Saarvereins Hamburg Dr . Kuhn
begrüßt seine saavdeutschen Brüder und Schwestern : „Ich
bin stolz auf Euch und freue mich, daß Ihr gekommen seid
und uns Helsen wollt , die Heimat zu befreien . Die ganze
Geschichte des Saarggbiets hat immer gezeigt, daß wir
Deutsche sind bis ans die Knochen , und baß wir immer
'deutsch bleiben werden . Die Abstimmung am 13. Januar
muß eine Ruhmestat in der Geschichte unserer Heimat und
ganz Deutschlands werden .

"

Besuch des Danziger SenatsuMdenten in Warschau
Danzig , 3 . Jan . Im Zusammenhang mit den im November

vorigen Jahres eingetretenen Veränderungen in der Zusam¬
mensetzung des Danziger Senats , wird die Danziger Regierung
einen offiziellen Besuch in Warschau abstatten . Im Einverneh¬
men zwischen der Danziger und der polnischen Regierung ist als
Datum für den Besuch der 7 . Januar festgesetzt worden . Die
Danziger Regierung wird vertreten sein durch den Präsidenten
des Senats , Greiser , und Senator Huth . Gelegentlich dieses
Besuches wird sich die Möglichkeit ergeben , verschiedene schwe¬
bende Angelegenheiten zu besprechen .

Starkes Erddebeu im südlichen Tibet
Kalkutta , 3. Jan . In der Erdbebenwarte von Alipur wurde

am Donnerstag ein starkes Erdbeben ausgezeichnet, dessen Mit¬
telpunkt sich voraussichtlich im südlichen Tibet , ungefähr 300
Kilometer nördlich von Mont Everest, befindet .

Ms Ander au! dem Eise eilWbrochen
Drei Todesopfer

Venthen , 3 Jan Wie erst jetzt bekannt wird , ereignete sich am
Neujahrstage in der kleinen Ortschaft Ptakowitz , Kreis Beuthen ,
ein furchtbares Unglück . Auf dem Dorfteich vergnügten sich fünf
Kinder mit ihren Rodelschlitten . Plötzlich brach das Eis und
die Kinder stürzten ins Wasser. Auf ihre Hilferufe eilte eine
67jährige Frau Köhler und üer 15jährige Hitlerjunge Kremer
herbei und versuchten , die Kinder aus dem Wasser zu ziehen.
Die beiden Retter brachen dabei selbst ein . Während der Hitler -
junge mit einem Kind das Ufer erreichen konnte, ging die alte
Frauunter . Der Bergmann Keintoch und ein anderer Mann ,
die an der Unglücksstelle vorüberkamen , fetzten das Rettungswerk
fort . Keintoch konnte die Frau und die Kinder aus dem Wasser
ziehen. Die . alte Frau und zwei 4- und 5jährige Kinder waren
bereits tot . Die anderen Kinde: wurden nach stundenlangen Be¬
mühungen wieder ins Leben zurückgerufen.

Der Prozeß um das Linddergh-Kind
Ist Bruno Richard Hauptmannder Entführer und Mörder?

Es ist bezeichnend für die amerikanische Mentalität , daß der
Prozeß gegen Bruno Richard Hauptmann , der der Entführungund des Mordes des Lindbergh -Babys beschuldigt wird , eiu sen¬
sationelles Interesse hervorruft , wie es allenfalls bei einer Prä¬
sidentenwahl zu finden ist. Alles spitzt sich auf die Frage zu :
Wird der Indizienbeweis gegen Hauptmann gelingen oder nicht ?
Im ersteren Falle endet sein Leben auf dem elektrischen Stuhl ,im anderen muß er freigesprochen werden , und niemand darf
ihm jemals einen Vorwurf daraus machen , daß er einmal in
seinem Leben in die Lindbergh -Affäre verstrickt worden war .

Der Tatbestand ist noch in aller Erinnerung . In der Nacht
zum 1 . März 1932 wurde das anderthalbjährige Söhnchen des
amerikanischen Nationalhelden Lindbergh aus seinem Bett ge¬
raubt . Das Schlafzimmer lag im ersten Stock . Die Fenster
waren geöffnet, so daß der Entführer mit Hilfe einer schnell
zusammengezimmerten Leiter einsteigen und das Kind rauben
konnte. Alle Nachforschungen waren ergebnislos , erst zwei Mo¬
nate später fand man unweit der Lindberghschen Villa die kleine
Leiche fast schon als Skelett wieder auf . Daraus ergab sich, daß
der Tod des Kindes ziemlich unmittelbar nach seiner Entführung
eingetreten sein mußte.

Inzwischen waren der oder di« Täter durch emen Mittels¬

mann an Llnvvergy yerangerreken , um von ihm Mfegeld zu er¬
halten . Die Uebermittlung des Geldes erfolgte in einer Weise,
die an einen Kriminalfilm erinnert . 50 099 Dollar wurden in
vorgeschriebenen Geldscheinen , die allerdings ein geheimes Er¬
kennungszeichen befaßen, um die Mitternachtsstunde einer reg¬
nerischen Nacht über die fast mannshohe Mauer des Raymond -
Friedhofes an der Westchester -Avenue im oberen Vronx geworfen.
Diese Geldscheine waren für die Polizei eigentlich die einzigste
Erkennungsmöglichkeit für den oder die Täter . Deshalb wurden
zwei Jahre hindurch alle Geldscheine von 50, 100 und 1000
Dollar beobachtet, aber erst im September 1934 gelang es ihr ,
Bruno Richard Hauptmann als einen Besitzer einer Dollarnote
aus der Lindberghschen Lösegeldfumme festzustellen . Beim Um-
graben des Hofes und hinter der Verschalung der Garage des
Hauses, in dem Hauptmann wohnte , wurden etwa 15 000 Dollar
in Geldscheinen aus dem Lösegeldpaket gefunden.

Hauptmam , har von Anfang an immer wieder von neuem be¬
tont , daß er mir der Entführung und Ermordung des Lindbergh -.
Kindes nichts zu tun gehabt habe. Er behauptete , das Geld von
einem inzwischen nach Deutschland zurückgekehrten und dort ver¬
storbenen Freunde erhalten zu haben . Da irgend welche Zeugen
für die Ereignisse der Entführung und der Tötung nicht vor¬
handen sind , mutz nun gegen Hauptmann der Indizienbeweis
durchgeführt werden. Staatsanwalt und Gericht verhehlen sich
nicht dessen Schwierigkeiten. Gewiß ist der Besitz der Dollar¬
noten aus der Lösegeldfumme belastend, aber er ist noch kein
Beweis für die Schuld Hauptmanns an . der Tat selbst . Die An¬
klagebehörde hat deshalb nach weiteren Beweisen gesucht und
glaubt sie in Fingerabdrücken an der Leiter zu finden , die mit
Lenen Hauptmanns übereinstimmen sollen . Außerdem soll Haupt¬
mann unter seinen Materialien das gleiche Holz besessen haben ,
wie das , aus dem die Leiter angefertigt wurde , und schließlich
sollen auch die Nägel die gleichen sein , die Hauptmann zu be¬
nutzen pflegte.

Der Hauptbeweis soll jedoch in der Handschrift des Zettels
liegen , der im Bett des Kindes zurückgelassen worden war , und
der das Verlangen einer Lösegeldfumme enthielt . Hier wird
es Sache der graphologischen Sachverständigen sein , die Identi¬
tät der Handschriften festzustellen . Für die AnklageLehörde sind
in allen diesen Beweisen mancherlei Klippen verborgen . Da die
Anklage auf Mord im ersten Grad lautet , ist zur Bejahung der
Schuldfrage Einstimmigkeit aller zwölf Geschworenen erforderlich.
Wenn auch nur ein einziger der Geschworenenden graphologischen
Beweis oder einen der anderen Beweise nicht anerkennt , kommt:
die Anklagebehörde nicht zu ihrem Ziel .

Unter den 290 Zeugen befinden sich auch die Eltern des Kin¬
des und die Kinderpflegerin . Wirklich gesehen hat Hauptmann
noch niemand , denn auch bei dem Wurf der Banknoten über üce
Kirchhofmauer war kein Zeuge vorhanden , und der Werfer hat
niemand sehen können, wer auf der anderen Seite der Mauer
das Geld in Empfang genommen hat . Der Verteidiger Haupt¬
manns ist angesichts aller dieser Umstände, optimistisch eingestellt.
Den Hauptvorteil aus der Verhandlung hat das kleine, etwa
40 Kilometer von Neuyork entfernte Städtchen Flemington , das
bereits im Staate New-Jersey liegt . Der Andrang des Publi¬
kums und die Beteiligung der Presse und der Filmgesellschaften
ist so außerordentlich stark , daß das Städtchen schon jetzt einem
Heerlager gleicht. Die Dauer des Prozesses wird auf etwa drei
Wochen veranschlagt.

Der Memelländer Prozeß
Kaum », 3 . Jan . Der 14. Verhandlungstag im großen Memel-

länder -Prozeß war mit der Einzelvernehmung der Angeklagten
ausgefüllt , ohne daß ein besonderes Interesse für den Verlauf ,
der Gerichtssitzung zu bemerken war . Bisher wurden 20 Ange¬
klagte der Neumann -Partei verhört . Da sich die Vernehmung
durch die eingehende Befragung der Angeklagten und die zeit- ^
raubende Uebersetzung der Aussagen in die Länge zieht, hat
das Gericht noch eine Aüendsttzung anberaumt . Im Laufe der:
Donnerstag Verhandlung bestritten alle Angeklagten die ihnen
zur Last gelegten Beschuldigungen. Bei einem langen Kreuzver¬
hör über die Klärung einzelner Anklagepunkte kam es zu ei¬
nem ziemlich harten Zusammenstoß zwischen dem Eerichtsvor -
sitzend-' n und einem Verteidiger . Zu den Waffenfunden erklär¬
ten die Angeklagten , daß es sich lediglich um Jagdgewehre ge¬
handelt hätte , für die Genehmigungen Vorgelegen hätten . Nur
in einem Falle sei eine Wusjenaurrüstunz gefunden worden, die
als Erinnerung an den nn Kriege gefallenen Sohn in der Fa¬
milie aufbewahrt wurde . ,

Wildbad. 5. Januar 1938 .
Zum ö. Januar.

Es gibt heute kaum ein Arbeitsfeld der Kirche, das so
scharf umstritten ist , wie ihre Weltmission. Vom Stand¬
punkt der deutschen Volksgemeinschaft sehen sie viele als
eine heute nicht zu verantwortende Verschwendung deut¬
scher Kräfte und Mittel an das Wohl fremder , ferner Völ¬
ker an . Vom Standpunkt der Völker anderen Blutes und
Bodens aber wird eingewendet, daß für sie unser Christen¬
tum nie ein arteigener Glauben werden, sondern sie nur
seelisch entwurzeln und zu lebensuntüchtigen Karikaturen
stempeln könne.

Die Wirklichkeit sieht freilich zum Glück anders aus . Die
evangelische Weltmission darf für sich das Zeugnis be¬
anspruchen, daß ihre Vorkämpfer zu den verständnisvollsten
Freunden der eingeborenen Volkstümer gehören . Das be¬
weisen allein schon Hunderte von Namen hervorragender
Sprach - und Volkskundeforscher aus ihren Reihen, darunter
nicht wenige deutsche und schwäbische . Freilich sehen sie die
einheimischen Volkstümer nicht in romantischer Verklärung,
sondern stoßen hart mit ihren dunklen Seiten zusammen .So hat die ärztliche Mission den grauenhaften Bann zu
brechen, in den der afrikanische Fetischismus Kranke und
Gesunde geschlagen hat . So haben christliche Elaubensboten
und Gemeinden in Indien die erste Bresche gelegt in die
mehr als tausendjährigen Mauern der Kaste , die das tief¬
religiöse Volk zerspaltet und den Millionen Kastenlosen ihre
Menschenwürde abgesprochen hat . Und in China läßt sichdie furchtbare Unsitte des Mädchenmords , diese Kehrseiteder Ahnenverehrung, schwerlich ausrotten ohne die An¬
erkennung und Hebung der Frau durch das Evangelium.Vor allem aber , in dem gewaltigen Ringen zwischen un¬
widerstehlich sich ausbreitender internationaler Zivilisationund neuerwachendem rassischem Selbstgefühl bedürfen die
Völker eines neuen inneren Halts . Geholfen ist ihnen aber
weder mit dem Opium des Islams noch mit der Rasereides Bolschewismus, die beide sich fast überall anbieten, son¬
dern allein mit einer Wiedergeburt, die sie zu Bürgern

' im
unsichtbaren Reich Christi und zu selbstlos dienenden Glie¬dern des eigenen Volkes macht. Beides werden sie in leben -
drgen evangelischen Gemeinden.

Es ist für die deutsche evangelische Christenheit kein Ver-
lust, wenn auch sie in diesen Kampf um ein unsichtbares
Reich,Streitkräfte entsendet^ Zu groß ist die Zahl der IM



oeui ;a>en evangen,cyen Attsfionsieme wahrlich nicht ; das
deutsche katholische Missionsheer ist mehr als doppelt io
groß . Immerhin , die starke Million farbiger evangelischer
Christen , die eine Frucht deutscher Missionsarbeit ist, ver¬
kündigt es eindringlich ihren Volksgenossen , aus welchem
Land sie ihr Bestes hat . Das kam kürzlich in einem Denk¬
schreiben , das die Malabar - Kirche anläßlich ihres hundert¬
jährigen Bestehens an die Basler Mission richtete, ergrei¬
fend zum Ausdruck. Aber es stärkt nicht nur den Mut der
bereits totgesagten deutschen evangelischen Kirche , daß die
Bekenntnistat ihrer Mission in der weiten Welt neue Kir¬
chen gründet ; es hilft ihr auch zur inneren Klärung . Sie
erlebt es , daß die Kraft der Wiedergeburt für alle Völker
aus dem unsichtbaren Reich quillt , das der Sohn Cottes auf
die Erde gebracht hat . H . Pfisterer .

Der Stern der Weisen .
Die Geschichte von den drei Männern , die durch eine

wunderbare Stern erscheinung aus dem Morgenlande nach
Palästina geführt wurden , greift uns immer wieder ans
Herz . Was ist es aber mit diesem Stern gewesen? Ans vie¬
len künstlerischen Darstellungen sehen wir ihn als einen
Kometen ausgefaßt . Andere wieder hielten ihn für einen
neuen Stern , ähnlich dem, der kürzlich am Himmel
aufgelodert ist . Aber die Aufzeichnungen der Alten zeigen,
daß in der für Christi Geburt in Betracht kommenden Zeit
weder ein Komet noch ein neuer Stern sich gezeigt hat .

Kein Geringerer nun als Deutschlands größter Himmels¬
forscher Johannes Kepler deutete zum ersten Mal den Stern
als eine Erscheinung am Planetenhimmel , als ein ganz
enges Zusammentreten der beiden Wandelsterne Jupiter
und Saturn . Sie trafen sich drei Mal im Verlauf eines
Jahres und diese dreimalige Wiederholung unterstrich für
die alten Sternweisen die Bedeutung der Erscheinung. Sie
erklärt auch das Verschwinden und Wiederaustauchen , von
dem die Bibel spricht („ Wir haben seinen Stern geseh 'n"
— „Und als sie den Stern sähe n"

) .
Wer sich gerne in diese alte Zeit zurückversetzen läßt ,

kann die Gschichte vom Stern der Weisen an seinem Auge
vorüberziehen lassen . Der Keplerverein zeigt auch
Heuer wieder am 6 . Januar , dem Tag der drei Sternwei¬
sen, als Laienspiel in würdiger Form diese alte Geschichte.

*
Winkersporkmöglichkeit ? Heute nacht ist der schon längst

ersehnte erste Schnee eingetrosfen . Auf dem Sommerberg
liegt eine Schneedecke von 15 Zentimeter Höhe bei 2 Grad
Kälte . Zur Zeit schneit es noch leicht weiter , so daß für den
morgigen Sonntag auf dem Berg die Ausübung des Schi¬
sports möglich ist . Wollen wir das beste hoffen.

Hinweis . Heute abend 8W Uhr findet im „Hotel Lamm "
die Hauptversammlung des Schützenvereins statt , auf die
wir an dieser Stelle besonders Hinweisen .

Der Gesangverein Liederkranz hatte am Donnerstag
abend zu seiner Hauptversammlung eingeladen , die
verhältnismäßig gut besucht war . Wie üblich, wurden zu¬
nächst die verschiedenen Geschäftsberichte gegeben, die die

Dereinsvorkommnisse des abglaufenen Geschäftsjahres als
Inhalt hatten . Nach den Berichten des Vereins - und Sän¬
gerkassiers ist ein kleiner Ueberschuß in den Kassen vorhan¬
den . Wahlen fanden keine statt , da nach den neuen Bestim¬
mungen des deutschen Sängerbundes der Ausschuß auf drei
Jahre gewählt wird . Im Vordergrund des neuen Jahres¬
programms steht der Besuch und Mitwirkung beim Gau -
sängersest in Neuenbürg ; ferner ist für den Herbst ein mehr¬
tägiger Sängerausflug geplant . Für 15jährige fleißige Sän¬
gertätigkeit wurden folgende Mitglieder mit dem goldenen
Sängerring ausgezeichnet : Hermann Aberle , Fritz Kloß und
Robert Riexinger .

Kleine Nachrichten am aller Welt
Albanische Richtigstellung. Das albanische Pressebüro ver¬

öffentlichte eine Erklärung : Die in der Auslandspresse ver¬
breiteten beunruhigenden Meldungen , wonach im König¬
lichen Palast Bomben explodiert seien und Schaden ange¬
richtet Hütten , sind vollkommen phantastisch und in jeder
Beziehung erfunden . Ebenso sind alle Mitteilungen über
eine angebliche revolutionäre Bewegung in Albanien falsch
und böswillig . Die innere Lage Albaniens ist vollkommen
normal .

Entgleisung eines Eüterzuges . Die Reichsbahndirektion
Käel teilt mit : Am 3 . Januar nachts entgleiste bei der
Durchfahrt in Lippstadt ein Durchgangsgüterzug durch
Streifen eines im Nachbargleis entgleisten Wagens . Etwa
20 leere Wagen sprangen aus den Schienen und einige fie¬
len um. Beide Hauptgleise sind voraussichtlich bis gegen
nachmittags gesperrt.

Feuerwehrleute verunglückt. In einem von 7 Negerfami¬
lien und einer weißen Familie bewohnten vierstöckigen
Hause bei Neuyork entstand aus unbekannter Ursache Eroß -
feuer . Alle Bewohner konnten jedoch gerettet werden . Nach¬
dem die Feuerwehrleute das Feuer eingekreist hatten , be¬
traten sie das Gebäude, um eins Untersuchung vorzuneh¬
men . In diesem Augenblick stürzte das Haus ein . Zwei
Feuerwehrleute wurden getötet und 14 zum Teil schwer
verletzt.

Japanischer Stadtverordneter ermordet . In Fukuoka
wurde bei einem Fest der Stadtverordnete Kruashige von
zwei jungen Leuten ermordet , die nach Angabe der Polizei
ihren Vater rächen wollten , der das Opfer Kurashiges ge¬
worden sei . Beide Mörder haben sich der Polizei gestellt.

Eroßseuer in einer japanischen Universitätsklinik . Die
Universitätsklinik in Kumamoto wurde durch einen Brand
völlig zerstört. Den Flammen fielen auch mehrere Labora¬
torien zum Opfer . Die 400 Insassen der Klinik konnten ge¬
rettet werden . Der Schaden beträgt fünf Millionen Pen .

Neuschnee in den Schlesischen Bergen . Im Laufe der Nacht
zum Donnerstag sind arktische Kaltluftmassen in Schlesien
eingedrungen . Auch im Flachland find oie Niederschläge in
Schnee übergegangen und die Temperaturen unter den Ge¬
frierpunkt gesunken . Aus den Schlesischen Bergen werden
bis zu 20 Zentimeter Neuschnee gemeldet. Die Schneekoppe
meldet 11 Grad Kälte .

Erschlagen aufgefunden . Am Mittwoch wurde der Inha¬
ber eines Hamburger Brotgeschäftes, der 76jährige Adolf
Lvegner in seiner Wohnung tot ausgefunden . Es wurde
festaestellt. daß der Tod infolge Schädelbruchs eingejreten

rst, außerdem wies die Leiche Würgmale am Hals aus . Un¬ter dringendem Tatverdacht wurde der Sohn des Toten
Alfred Wegner, festgenommen.

'
5LÜÜ englische Bergarbeiter im Streik . Seit Samstag strei¬ken auf zwei Gruben in Whitburne und Durham rund 5000Es handelt sich um einen Sympathiestreik für2000 Bergarbeiter einer anderen Grube , die seit August dsJs . im Anschluß an einen Konflikt mit der Erubenaesell -

schaft ausgeiperrt sind .
Unwetter über Palästina . Das Unwetter , das in den letz-

in Kreta und Cypern schweren Schaden ange-
rrchtet hatte , hat Sonnabend die Küste von Palästina er-
reicht und dort ebenfalls schwer gewütet . Die Gegend zwi¬
schen Jaffa und Haifa wurde von heftigen Wolkenbrüchen
heimgesucht .

Nicklaus. Die Verteidige? Dr . Savelk7üls in de7 Pro eßum den Sevaratismus des Saarbrücker Eisenbahnpräsiden -
ten Nicklaus , Prof . Grimm , Dr . Dietz und Portz , haben anden Präsidenten der Regierungskomnnssion Knöx das Ersu¬
chen auf Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegenNicklaus, verbunden mit dem Antrag , ihn bis zur Erledi¬
gung des Verfahrens vom Dienst zu dispensieren , gerichtet.

147 Mark für einen Hahn
Auf der zweiten Reichs-Kleintierschau , die dieser Tage in

Frankfurt am Main stattfand , wurden die Zuchtergebnisse ost¬
preußischer Züchter besonders beachtet. So erzielte auf der
Hähneversteigerung ein ostpreußisches Prachtexemplar den Re¬
kordpreis von 147 Mark . Ein anderer Leghorn -Hahn ging für
90 Mark an einen neuen Besitzer über . Wenn nun auch die Hen¬
nen so tüchtig sind , dann . . .

» Der Deutsche Rundfunk Funk Post " Illustrierte Rund¬
schau mit dem ausführlichen Rundfunk -Programm der
Welt . Jetzt 80 Seiten stark . Verlag Rothgießer und
Diesing AG , Berlin N 24 . Einzelheft 25 Pfg . Monats¬
bezug 85 Pfg .
Die neueste Nummer der Rundfunkprogrammzeitschrift

„Der Deutsche Rundfunk Funk Post "
ist einSaar - Sonder¬

heft . Diese Ausgabe mit den Rundfunkprogrammen vom 6 .
bis 12 . Januar weist in ihren Leitartikeln ganz besonders
auf diesen großen deutschen Tag hin . Ein Artikel „Goethe

'wandert durch das Saarland " erfordert besondere Aufmerk¬
samkeit. Ein Rückblick ans das Jahr 1934 gibt Ausschluß
über seine neuen technischen Errungenschaften . Der neue
Roman der Zeitschrift erscheint in dieser NuMmer als erste
Fortsetzung . Es lohnt sich also, noch mit dem Lesen zu be¬
ginnen . Äm technischen Teil wird der Bau weiterer Eisen¬
kernspulen beschrieben , sodah der eifrige Bastler ein Serie
solcher Spulen bauen kann . Mit diesen Spulen ist er in der
Lage , all weiter beschriebenen Geräte außer Superhets
auch mit Sellbstbauspulen auszurüsten . Die Bastelschule be¬
ginnt mit den Anweisungen zur Metallbearbeitung . Eine
LabvratormmsMitteilung bringt nochmals lalle Anschluß -
und Bedienungsvorschriften zum „Funk Post -Ferro - Wellen-
trenner "

, der sich bisher so gut bewährt hat .
Herausgeber und Verlag : Buchdruckerei und 8-Uungsveriag Wildbader TaabiattWildbaber Badblatt , Wildbad i. Schwarrwald <Znh. Tb. Gack) DA 11. 34 . 7Zg

Ich habe den Vertrieb
von Rundfunkgeräten aufgegeben

Karl Aberle , Wilhelmstraße 21
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Flechten.
Kaulaudlchiog

leidet, teile ich gern kostenlos das elnfachi
Mittel mit, durch welche ? ichon Unzählig-
von jahrelangem Leiden ost in i4 Tagen
(ohne Diät ) vollständig besretl wurden .

MaxMllerHörlWLÄW-
(Erhält !, i . d. Apoth .)
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zerrissene Strümpfe
werden bei mir zu jedem Schuh
tragbar für 70 Pfg . angefußt ,
auch werd . Maschen aufgefang .
und alle Strümpfe angestrickt .
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Evangelische Gottesdienste am Sonntag , 6 . Januar .
Lrfcheinungssest.

9 .45 Uhr Predigt (Text : Matth . 2, 1—12) Stadpfarrer
Dauber .

Keine Kinderkirche und Christenlehre.
5 Uhr Kirchenkonzert.

Donnerstag . 10. Januar .
8 Uhr Bibelleseabend im Gemeindesaal.

Evangelische Gemeindejugend.
Mittwoch, 9. Januar 8 Uhr : ältere Mädchen im Pfarrhaus

8 Uhr : jung . Mädchen im Gem. -Saal
Freitag , 11 . Januar 6 Uhr : männl . Jugend im Gem. -Saal
Sprollenhaus : Mittwoch, 9. Januar

2 Uhr Frauennachmittag .
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Gute Position .
Angesehenes deutsches Unter¬
nehmen sucht einen energischen
vorwärtsstrebenden

Herrn
von gutem Ruf , nicht unter
25 Jahre alt , der sich zum
Kundenbesuch in allen Kreisen
eignet . Branchekenntnisse nicht
erforderlich . Bei Bewährung
erfolgt Anstellung mit gutem
Einkommen und besten Ent¬
wicklungsmöglichkeiten. Wir
erbitten Bewerbungen unter
ML4 an die Tagblattgesch .

Der Ueichrstanö Le; Deutschen Handwerk ;
über La;

Jahrbuch1YZ5
„Unsere Saar "
Das Jahrbuch ist ein einmaliges Doku¬
ment von bleibendem Wert , dem ein
Ehrenplatz in jedem deutscher Lause zu-
kommt. Es darf auch im deutschenLand¬
werk nicht fehlen.
Bestellungen sind unmittelbar ln den ört¬
lichen Buchhandlungen aufzugeben. Preis
1,- RM.

01 « dssl « irslrlsrin « Isl blsldl
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vss tteirvn , Koeken ,
vselren , vnslsn ,

Vtkinri mik „Union
Siftkotts gonslon i

KspIsr ' - Vsi ' SirA
Sonntag , den 6 . Januar 1935 , Schwarzwaldhof , Wildbad

,.W Spiel pp« de« drei Weise«
««d ihre« Ster«

"
Nachmittags 3 Uhr , nur Schüler (10 Pfg .)

Hauptspiel : Abends 8 Uhr.
Eintritt : Erwachsene 30 , Kinder 20 Pfg .

Keplerverein : Freier Eintritt .

Sonntag . 6. Januar : Erscheinung des Herrn .
lftft Uhr Frühmesse, 9 Uhr Predigt und Hochamt; Abends

6 Uhr Krippengottesdienst mit Opfergang .
Werktags : 7 ' ft Uhr hl . Messe , Montag 6 Uhr hl. Messe ,

Freitag 7V- Uhr hl . Messe .
Beichte: Samstag nachmittag von 4 Uhr an , Sonntag in

der Früh , Werktags vor der hl . Messe .
Sonn- und Werktags vor und während der tzl - Mess«.
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